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Bekanntlich hat der Landtag am 23. Okto-
der 1935 einen Beschlutz gefaßt, der für die 
liechtensteinische Landwirtschast, das liechten-
steinische Gewerbe und den Fremdenverkehr 
und nicht zuletzt für die Arbeiterschaft von 
weitesttragender Bedeutung ist. Zu r  Durch-
führung dieses Beschlusses allein stellte er ei-
nen Kredit von Fr. 120,000 zur Verfügung. 
Wie hat sich dieser Beschluß bis heute ausge-
wirkt?  

c») Landwirtschaft: 
Das Ziel des Wirtschaftsprogrammes, so-

weit  es die Landwirtschaft betrifft, ist die 
Steigerung des Ertrages unseres Bodens. 
E s  ist nicht gleich, ob das Riet zwischen 
Schaan und Eschen mit Streue bewachsen ist, 
mit der sich der Bauer  ein bis zwei Tage im 
Herbst beim Einbringen beschäftigen mutz 
oder mit Kartoffeln oder anderen Feldfrllch-
ten, die vom Frühjahr bis zum Herbste Ar-
beit und Pflege erfordern. I m  letzteren Fall 
braucht es vielleicht das  zehnfache an  Ar
beitskräften, als bei Streuewachs. Der  Er-
t rag  aber ist trotz der  vermehrten Ausgaben 
für Bearbeitung ganz wesentlich höher. Da  
der Bedarf der Schweiz an sämtlichen Feld-
fruchten bei weitem nicht im In lande  gedeckt 
werden kann, darf auch mit dem Absatz ge-
rechnet werden. Unser Ziel mutz deshalb 
sein: Alle heutigen minderwertigen Böden in  
hochkulturfähige umzuwandeln. Um den 
Bauern möglichst entgegenzukommen, hat 
der Landtag beschlossen: 

Weitestgehende Subventionen für den Um-
bruch von Streueland, für Drainierungen. 
Rodungen. Neuanlage von Entwässerungs-
graben, für Vergrubung und Neuanlage von 
Weinbergen. Umpfropfen von Bäumen usw. 

Desgleichen zahlt das Land 50 Prozent der 
Kosten v. landwirtschaftlichen Fortbildungs-
Kursen, sowie die Halste d. Kosten der Schäd-
lingsbekämpfungsmittel. Die Auswirkungen 
dieser Subventionen sind sehr erfreulich. — 
Viele, viele Taufende von Klaftern Streue-
land sind umgebrochen worden, allenthalben 
im Lande wird drainiert und gerodet. Ge-
rade die heurige Winterszeit w a r  für diese 
Arbeiten sehr günstig. Mancher Bauer,  der 
sonst zu Hause geblieben wäre, hat  sich an ein 
Stück Land gemacht, hat  entwässert oder das 
Gestrüpp entfernt, oder St reue  umgebrochen 

und dabei noch ein bescheidenes Taglöhnchen 
verdient, das  ihm das Land bar auf hie Hand 
zahlt. I n  diesen Tagen werden auch wieder 
die Mehaussuhr-Prämien ausbezahlt. Auch 
diese Leistung des Landes ist dem abgetrete-
nen Landtag unserer Richtung zu verdanken 
und ist eine nicht unerhebliche Beihilfe, die 
unsere braven Bauern, gewohnt, auch den 
Rappen zu ehren, zu würdigen wissen. 

b) Gewerbe und Handel.: 
Das Wirtschaftsprogramm der Regierung 

sieht vor, eine Spezialisierung der einheimi
schen Gewerbe herbeizuführen, wodurch jedes 
liechtensteinische Geschäft viel mehr zu bieten 
und dadurch die ausländische Konkurrenz 
leichter auszuschalten vermag. Damit verbun» 
den ist eine finanzielle Kräftigung des. Han-
delsmannes. Ein  weiteres Ziel ist, die Qua-
litätsproduktion zu steigern. Wir haben heu-
te eine namhafte Zahl verwöhnter Fremder 
im Lande, die allzuoft ins Ausland einkau-
fen gehen, weil sie die von ihnen gewünschte 
Quali tät  einer Ware im Inland nicht sogleich 
erhalten. E s  mutz getrachtet werden, daß 
unser Gewerbe sich derart  vervollkommne, 
daß es auch den verwöhnten Ansprüchen ge-
nügen kann. Ein weiteres Ziel, dem die 
Regierung d. größte Aufmerksamkeit schenkt, 
ist die Einführung neuer Industrien, welche 
Liechtenstein in verschiedenen Belangen vom 
Auslande unabhängig machen. Was  wird 
nicht alles in Liechtenstein eingeführt an 
Kleidern, Schuhen, Wäsche, Nahrungsmitteln 
usw. usw. Vieles, sehr vieles davon kann in 
Liechtenstein hergestellt werden. Deshalb sieht 
das Wirtschaftsprogramm vor, solche Unter-
nehmungen nach Kräften zu fördern und zu 
unterstützen durch Steuerermäßigungen oder 
ganze Befreiung von der Steuer, ja  sogar si-
nanzielle Beiträge zum Aufbau von eine 
große Anzahl Arbeiter beschäftigender Un-
ternehmen. I n  den letzten Monaten ist denn 
auch schon eine große Anzahl einheimischer 
Arbeitskräfte in solchen Betrieben unterge-
bracht und die Zahl der Verdienstsuchenden 
beträchtlich vermindert worden. Bei jeder 
Neugründung wird aber darauf Bedacht ge-
nommen, daß schon bestehende Betriebe nicht 
geschädigt werden. 

Ein ganz großer Schritt nach vorwärts  ist 
die Schaffung der Gewerbegenossenschaft, die 
berufen sein wird, bahnbrechend im Fort-
schritt des liechtensteinischen Gewerbestandes 
zu wirken und der das Land mit Recht finan-
zielle Beihilfe und moralische Unterstützung 
angedeihen läßt. Nicht minder bedeutungs

voll ist die Errichtung der Bürgfchaftsgenos-
'senschaft, die unserem Gewerbe und Handel 
billijge Kredite zur Verfügung stellen wird. 

J e  mehr Leben in das liechtensteinische Ge-
«werbe kommt, je mehr im Lande selber er-
^zeugt wird — umsomehr Leute können be-
schästigt werden, umso größer sind die Ver-
idienstmöglichkeiten, umso besser geht es u n s  
allen. 

e) Arbeiter: 
Das letzte Ziel, das das Wirtschaftspro-

gramm der Regierung krönen soll, ist die Be-
feitigung der Arbeitslosigkeit. Auch der letzte 
liechtensteinische Arbeiter, der arbeitswillig 
und gesund ist, soll Arbeit bekommen. Gewiß 
geht das nicht aus einmal. Die deutsche 
Reichsregierung hat den Zeitraum von meh-
reren Iahren  für sich beansprucht, um die 
Arbeitslosigkeit auch n u r  auf ein erträgliches 
Maß zu senken. Auch in Liechtenstein geht 
es nicht von heute auf morgen. Aber soviel 
ist sicher: Durch die Intensivierung der Land-
Wirtschaft, die Reorganisierung des Gewer-
bes und die Schaffung neuer Industrien kann 
das Ziel zu einem sehr großen Teile erreicht 
werden. Was in diesen Erwerbszweigen 
nicht untergebracht werden kann, wird Ar-
beit beim Lande oder bei den Gemeinden bx-
kommen. Wir  brauchen hier nicht neuerlich 
aus die Millionen hinzuweisen, die das Land 
in den letzten paar Jahren für Arbeitsbefchaf-
fung aufgewendet hat. auch nicht auf d. Hun-
derttausende, die mit Unterstützung des Lan-
des in den Gemeinden verbaut wurden. Wer 
sehen will, der sieht es, ohne datz man ihn 
aufmerksam macht. I n  gleicher Art wird es 
auch in Zukunft weiter gehen. Unser Grund-
fatz ist: 

Jeder Rappen für Arbeit und Verdienst. 
Wer nicht arbeiten kann, wer trotz Arbeit 

in Not geraten, dem aber soll geholfen wer-
den durch die großzügige soziale Fürsorge. 

Das  ist Wirtschaftspolitik, ist der S i n n  u.  
Zweck des Wirtschaftsprogrammes vom 23. 
Oktober 1935. 

Jeder  Liechtensteiner ist gewiß mit den da-
r in  niedergelegten Grundsätzen einverstan-
den. Noch nie aber haben wir von unseren 
Gegnern, die heute ans  Ruder  kommen wol-
len, gehört, datz sie damit einverstanden find. 
I m  Gegenteil, sie sagen, alles muß über den 
Haufen geworfen, alles mutz umgekrempelt 
und alles anders gemacht werden. Das  Volk 
wäre  neugierig, wie sie es machen würden. 
Allerdings nu r  neugierig: daraus ankommen 
lassen wird es das Volk nicht. E s  wird sich 

in seiner großen Mehrheit auf die Seite derer 
stellen, die sich bereits bewährt haben. E s  
wird nicht Sicheres und Solides mit Unfi-
cherm und Ungewissem vertauschen. 

E s  wird d e r  Richtung sein Vertrauen 
schenken, bei der es die Gewähr hat, daß sie 
auf der eingeschlagenen soliden Bahn wei-
terfährt. 

A r l e s  m A m »  R e g i t t u n M t s s  

a n  S M o n g .  
Der Herr Schriftleiter des „Vaterland" h a t  

wegen des in  der letzten Samstagnummer des 
„Liechtensteiner Volksblatt" endlich einmal 
angeschlagenen Tones gegen ihn durch einen 
Brief  beim Herrn Regierungschef demon-
striert. Der  Brief v. Vogelsang ist im „Vater-
land" vom Mittwoch abigedruckt. -Aus diesen 
Brief antwortete Regierungschef Dr. Hoop 
folgendes: 

12. Febr. 1936. 
- Herrn Karl Freiherr von Vogelsang 

Redakteur des Liechtensteiner „Vaterland" 
i n  Vaduz. 

Ich bestätige den Erhalt Ihres Schreibens 
vom 12. Februar, in dessen Beantwortung ich 
Ihnen folgendes mitteile: 

Bor allem möchte ich S i e  aufmerksam ma-
che», datz ich den Artikeln, die im „Liechten-
stelner Volksblatt gegen S i e  erschienen sind, 
vollkommen ferne stehe. Wenn ich Briefe von 
Ihnen hätte ausbeuten wollen, so käme ja 
noch ganz anderes heraus. 

Rein sachlich darf ich S i e  aber doch aufmerk-
sam machen, datz sich bei Ihrer Schreibweise 
im seinerzeitigen..Heimatdienst" und im heu-
tigen „Vaterland" mit der Zeit eben eine Er-
bitterung ansammeln mutzte, über die S i e  sich 
nicht wundern dürfen. Schauen Sie, Herr 
Baron, es geht doch nicht an. das ganze Land 
ins Lächerliche zu ziehen, das liechtensteinische 
Volk so von oben herab zu behandeln, als un-
ergriindlich dumm hinzustellen und dgl. mehr. 
Das ist persönlich, und auf persönliche Angriffe 
müssen S i e  auch einmal eine persönliche Ant-
wort einstecken. 

Ich habe es sehr bedauert, datz Herr Dr. 
Vogt mir über meinen Vorschlag, den Wahl-
Kampf ruhig und sachlich zu führen, keine Ant-
wort gegeben hat.- Ich würde es  aber auch 
heute noch für nicht zu spät finden, sich in die-
fer Frage zu einigen. Es  mögen diese Woche 
noch Ballen Papier verschrieben werden, e s  
mag regnen von Druckschriften mit den per-
fönlichsten Angriffen und der unerhörtesten 
Heftigkeit. Montag ist doch alles so. wie es  
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Ditha will dienen. 
Roman von Klara Haidhausen. 
Nachdruck verboten. 

Franz w a r  ein guter Führer. E r  kannte 
alle die Gipfel, die sich in langer Kette, — 
Haupt  a n  Haupt — nebeneinanderreihten, 
hatte die meisten selbst schon begangen und 
wußte mi t  dem warmen Herzen des echten 
Bergsteigers ungemein anschaulich davon zu 
erzählen. E r  kannte auch alle die lieben Ver-
treterinnen der Alpenflora, die hier noch in 
verschwenderischer Fülle die grünen Tristen 
schmückten — zarte Glöckchen der Alpenveil-
chen, gelbe Sterne  des Arnika, Brunelle, 
Myrrhe, Akelei, Dithas Lieblinge, die tief-
blauen Kelche des stengellosen Enzian, und 
noch viele, viele andere. Fast jede davon hat-
te er mit unendlicher Liebe und Sorgfalt  auch 
nach Hause in seinen Garten verpflanzt. Und 
er kannte nicht n u r  den botanischen Namen 
und die genauen Lebensbedingungen der ein-
zehnen Pflanzen mi t  dem gründlichen Wissen 
des begeisterten Botanikers, sondern dane-
beu auch all die sinnigen Bezeichnungen, die 

die Volksseele für sie gefunden hat und man-
che hübsche Sage, die sich an diese Namen 
knüpft. 

Mit  leuchtenden Augen, ging Ditha neben 
dem geliebten Mann. Was w a r  es doch Herr-
liches um solch eine reiche, für alles Schöne 
empfängliche Menschenseele und um das  
köstliche Wissen, das sich in der Schule der 
Lehrmeisterin Natur erwirbt! Wie armselig 
mutzte dagegen alle künstlich eingepfropfte 
Bücherweisheit verblassen! — Voll tiefsten 
Glücksgefühls empfand sie, wieviel ihr Franz 
in dieser Hinsicht noch zu geben hatte. Die 
echt weiblicheFrau will ja  immer zu dem ge-
liebten M a n n  aufsehen können, von ihm ler-
nen, empfangen und sich nach seinem Bilde 
formen. — 

Ein leiser heller Glockenton lietz Ditha auf-
horchen. Fragend sah sie zu ihrem Begleiter 
auf: „Eine Uhr?" V 

..Ja", nickte er. „Wir werden bald die 
erste Etappe unserer Tour erreicht haben". 

Ditha lachte belustigt. „Sie scherzen, Franz, 
wir gehen ja kaum eine Stunde. Wenn wir  
so oft Stat ion machen . . . "  

„ . . . kommen wir  heute nicht mehr aus 
den Wendelstein — wollen S i e  sagen, nicht 
wahr?" ergänzte Franz Hormann heiter. 

„Da haben S i e  freilich recht. Aber S i e  wer-
lichen Lippen unaufhörlich zu den Perlen des 
den gleich sehen, daß das liebe Fleckerl, a n  
das wi r  jetzt kommen, einen längeren Auf-
enthalt wohl verdient. E s  ist ein kleiner 
Wallfahrtsort, eins meiner Lieblingsplätzerl 
in den Bergen. — Hier, sehen Sie!" 

E r  hatte nicht zuviel versprochen. I n  tief-
stem Herzen gepackt von der schlichten Poe-
sie dieses stillen Erdenwinkels schaute Ditha 
aus das sonnendurchflutete, kleine Ta l  im 
Bergesschoß. Schmucke, schindelgedeckte Bau-
ernhäuser lagen im Grünen verstreut um ei-
ne Kapelle auf birkenbestandener Anhöhe. 
Ein silbern schäumender Bergbach bahnte sich 
über Stock und Ste in  seinen Weg zur Tal-
sohle, sein fröhliches Rauschen vermengte sich 
mit dem melodischen Läuten der Herdenglok-
Ken zu einer immerwährenden, unendlich 
traulichen Harmonie. Und mächtig ausra-
gend, vom hellen Sonnenglast überflutet, sah 
das treue Wächterhaupt des Wendelstein aus 
all den Frieden zu seinen Füßen. 

Befriedigt sah Franz Hormann das stille 
Leuchten in Dithas Augen. „Gelt, es ist hier 
schön?" sagte er  heiter. „Sind S ie  nun  ein-
verstanden, wenn wi r  ein paa r  Stunden hier-
bleiben? — den Kerl da  droben" — er  nickte 
vergnügt zu dem prächtigen Bergstock hinauf 

— „kriegen wi r  auch heute nachmittag noch, 
wenn die ärgste Hitze vorüber ist. S ie  wis-
sen j a  unsere Parole, nicht wahr?  Zeit ha-
den!" 

Lange stand Ditha in der kleinen Gnaden-
Kapelle, die von dem vorangegangenen Fei-
ertag her noch in reichem Blumenschmucke 
prangte. Heute w a r  sie fast leer, nu r  eine 
F rau  in bäuerlicher Kleidung kniete in tiefe 
Andacht versunken zu Füßen des Gnadenbil-
des. 

Dithas weiche, empfindsame Seele fühlte in 
leisem Erschauern die heilige Weihe des klei-
nen Raumes. Es war  ihr, als  hinge all die 
Andacht, die hier schon voll Inbrunst bittend, 
flehend, stürmend zum Himmel gestiegen war ,  
körperlich verdichtet um das Gewölbe und die 
goldenen Zieraten des Altares. 

I h r  Auge suchte das Bild des Gekxeuzig-
ten, das  vom rötlichen Licht der ewigen Lam-
pe mit warmem Leben erfüllt, vom Altare 
heruntergrühte. E r  war  hier wie er überall 
war,  er  würde sie hören, wenn sie ihn rief. 

Tief neigte sie den dunklen Kops auf die 
Brust: Du, der Du allmächtig und gütig bist, 
höre mich, hilf mir! Gib mir  das  Glück, das 
ich so heiß ersehne, ein Leben a n  tzZx Sei te  
des Mannes, den ich liebe. R 

Dann traten sie beide hinaus auf odn os-


